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09-03-15 Okuli Lukas 9,57-62 Nachfolge - nicht umsonst!
Liebe Gemeinde!

Sie, liebe Goldene Konfirmanden, haben unserer Vikarin, die wir heute im Gottesdienst begrüßen dürfen, etwas Entscheidendes voraus: 
Sie können Schwäbisch! 
Sie verstehen natürlich, was zum Beispiel: 
"No nix Narreds!" heißt. 
Frau Hösch muss das erst noch so richtig lernen.
No nix Narreds! Das heißt so viel wie: Nur die Ruhe! oder: Gemach, gemach! Man könnte es auch mit: "No ned Hudle!" übersetzen.

Unser Predigttext widerspricht diesen schwäbischen Grundsätzen. Er will uns aus der Ruhe bringen!

Lukas 9,57-62

Vom Ernst der Nachfolge

57 Und als sie auf dem Wege waren, sprach einer zu ihm: Ich will dir folgen, wohin du gehst.

58 Und Jesus sprach zu ihm: Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Nester; aber der Menschensohn hat nichts, wo er sein Haupt hinlege.

59 Und er sprach zu einem andern: Folge mir nach! Der sprach aber: Herr, erlaube mir, dass ich zuvor hingehe und meinen Vater begrabe.

60 Aber Jesus sprach zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes!

61 Und ein andrer sprach: Herr, ich will dir nachfolgen; aber erlaube mir zuvor, dass ich Abschied nehme von denen, die in meinem Haus sind.

62 Jesus aber sprach zu ihm: Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.
Was für ein radikaler, beunruhigender Text!

Schreckt Jesus die Menschen, denen er hier begegnet, nicht gnadenlos ab?

Hart, kompromisslos, fordernd tritt er auf und weist unverblümt darauf hin:

Christsein, Nachfolge kostet etwas.

Es kostet uns die Nestwärme, Sicherheit, Geborgenheit und manche Bindung.
Es kostet das Leben, das alte Leben.

Unser Text widerspricht dem, wie wir modernen Menschen vorgehen. Wir picken gerne Rosinen aus dem Kuchen der Sinnangebote heraus: Hier ein bisschen Meditation, da ein paar Weisheitssätze... Wir basteln aus verschiedenen Religionen zusammen, was interessant, vielversprechend und hilfreich klingt - und was nicht weh tut, was uns einigermaßen in ruhe lässt.
Jesus fordert in diesem Text dagegen volles Vertrauen, vollen Einsatz, dass wir alles auf eine Karte setzen.
Was für ein Text!

Können wir ihn brauchen?

Was hat er uns heute, hier zu sagen?

Wo sind da Antworten auf unser Erschrecken über den furchtbaren Amoklauf in Winnenden und Wendlingen?

Wo steht da etwas für Sie, die Goldenen Konfirmanden?

Was könnte er Ihnen, liebe Frau Hösch zur Begrüßung Mutmachendes zusprechen? 

Was sagt er uns?

1. Amoklauf
Am vergangenen Mittwoch ist für viele Menschen, ganz in unserer Nähe, eine heile Welt zusammengebrochen. So viele haben bei diesem sinnlosen Amoklauf einen geliebten Menschen verloren. Das Entsetzen und die Trauer sind groß.
„Kein Tag ist mit diesem vergleichbar In großer Brutalität wurde uns vor Augen geführt, wie verletzlich wir sind in einer offenen Gesellschaft.“, so der württembergische Kultusminister Rau 
Wie muss es den Müttern und Vätern der Opfer zumute sein, die ihre Kinder verloren haben aufgrund dieser schrecklichen Tat?
Ihnen wurde der Boden unter den Füßen weggezogen. Wie lange wird das Lachen aus ihrem Herzen verbannt sein?

Ihr Lebenshaus mit allen Hoffnungen ist zusammengestürzt.

Was werden die Eltern des siebzehnjährigen Täters empfinden?

Blankes Entsetzen, Trauer, Schuldgefühle?

Sie stehen vor einem Scherbenhaufen.

Jesus weiß, wie es ist, wenn einem der sichere Boden unter den Füßen weggezogen wird, 

wenn man mit leeren Händen dasteht:
Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Nester; aber der Menschensohn hat nichts, wo er sein Haupt hinlege.


Er weiß, wie das ist, wenn man dem eigenen Mörder in die Augen sieht - ER hat sie gesehen, die ihn ans Kreuz schlugen.
Weil ER selbst zum Opfer wurde ist er den Opfern, Menschen im Leid ist er besonders nahe.

Und noch eins macht Hoffnung, inmitten der Hoffnungslosigkeit: Der respektlose Umgang von Jesus mit dem Tod.
Der Tod scheint uns, hat alle Macht. Wir zollen ihm den höchsten Respekt.

Unsere Ehrfurcht vor ihm ist so groß, dass wir uns davor scheuen, ihn beim Namen zu nennen, auch wenn wir merken, dass er uns oder einem Menschen, den wir lieben schon ganz nahe ist.
So wie bei Harry Potter keiner den Namen von "Du weißt schon wer" auszusprechen wagt - außer eben Harry Potter. Er nennt das Böse beim Namen und entzaubert es dadurch schon ein Stück weit.
Jesus verweigert dem Tod den Respekt!
Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh hin und verkündige das Reich Gottes!

Der Tod ist nicht die letztgültige Wahrheit. Der Tod ist nicht der eigentliche Alleinherrscher auf dieser Welt. Der Tod ist nicht das Aus.
Der Tod ist tot!

Jesus hat den Tod entzaubert, schenkt uns Hoffnung weit über den Tod hinaus.
2. Goldene Konfirmation

Auch für Sie, liebe "Goldene Konfirmanden", hat der Text etwas zu sagen:

Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.

Vielleicht haben Sie schon so richtig, im wörtlichen Sinn, die Hand an den Pflug gelegt und in der Landwirtschaft gearbeitet.

Ganz sicher haben Sie aber im übertragenen Sinn Ihr Feld bestellt.

Vieles hat sich seit dem Tag Ihrer Konfirmation ereignet. Schönes, Erfreuliches - aber auch Trauriges: Einer aus Ihrem Kreis ist verstorben….
Sie alle haben die Hand seit damals an den Pflug gelegt und gepflügt. 50 Furchen - wenn wir jede Furche für ein Jahr nehmen.

Vieles wird Ihnen gelungen sein.

Viel Gutes ist gewachsen, für das Sie dankbar sind und wir hoffen darauf, dass noch vieles aufgeht, von dem, was Sie gesät haben, dass Sie noch manches ernten können.
Manches wird auch bei Ihnen krumm und schief geworden sein!

Unser Text, will Ihnen Mut machen: Schauen Sie nicht zurück auf Dinge aus der Vergangenheit, die nach ihnen greifen und sie lähmen und fesseln wollen. Schauen Sie nicht zurück auf das, was Ihnen bitter in Erinnerung ist, was Ihnen von anderen angetan wurde, was Sie selbst falsch gemacht haben.

Gott befreit uns von unserer Schuld, von dem, was uns gefangen nehmen will. Er will uns frei machen von den Altlasten, die uns lähmen.

Blicken Sie nach vorne, mutig, voller Hoffnung

- in die Zukunft, in die Gott Sie führt.


3. Vikarin Hösch

Liebe Frau Hösch, auch für Sie steckt viel in diesen Versen. Sie haben sich auf den Weg der Nachfolge gemacht, Ihre Hand an den Pflug gelegt. Und Sie beginnen jetzt hier in Jesingen zu pflügen.

Unsere Verse machen deutlich: Der Beruf der Pfarrerin ist kein Beruf, wie jeder andere, wo der Privatbereich, das Familiäre, Persönliche strikt vom Beruf getrennt werden könnte: Hier das schützende private Nest, mit seinen ganz eigenen Gesetzen - da die Arbeit am Reich Gottes. Halbherzige Nachfolge, die nach 8 Stunden am Tag endet, so Jesus hier, ist nicht möglich. Wir sollen mit ganzem Herzen, mit Haut und Haaren Christen sein.
Vom Ernst der Nachfolge ist unser Predigttext überschrieben. 

Ganz schön ernste Worte, die nicht mit einem leichtfertigen "No nix Narreds!", "Nur nicht bigottisch werden!" weggewischt werden dürfen, weil es hier um alles geht - um unser Leben!

Aber neben allem Anspruch, neben aller Abwehr der billigen Gnade, steckt in diesem Text auch eine riesengroße Hoffnung.

Erst diese Woche habe ich mich mit jemand darüber unterhalten, wo auf der Erde eigentlich oben und unten ist.

Schwer zu sagen. Eigentlich gar nicht zu sagen. Im Weltall gibt es kein oben und unten, da ist keine Decke und kein Boden, da ist alles relativ.
Manchmal scheint es fast so, als ob das unser Lebensgefühl heute wäre: Alles ist relativ.

Was gut, was schlecht ist, was sich lohnt, was nicht, was wertvoll und was verwerflich ist.

Für Jesus ist nicht alles relativ.

Er tritt hier ganz unbescheiden auf und sagt: 
Wo ich bin, ist vorne. Wo ich bin, ist das Ziel. Wer von mir weg sieht, in die Gegenrichtung, der blickt zurück.

Jesus gibt Orientierung, sagt uns, wo vorne ist und wo hinten. ER ist vorne und bei IHM ist das Ziel unseres Lebens, das Reich Gottes, jene Wirklichkeit, die schon hier beginnt und die viel weiter reicht, als die Zeit und als alle unsere Sinne.
Dieses Ziel, auf das wir zugehen, ist kein frommer Traum, wir erleben schon hier und heute etwas davon, wenn wir Schritte auf dem Weg der Nachfolge gehen. Wir erleben es dass Gott uns von allen Seiten umgibt und seine Hand über uns hält.

Wir alle gehen im Licht des Reiches Gottes, auf das Licht des Reiches Gottes zu. Und Sie als Pfarrerin sind berufen, dieses Licht an andere weiterzugeben. 
- Es gibt keinen schöneren Beruf.

Als Christen haben wir alle diesen Beruf. Aber wir Pfarrer sind von anderer Arbeit freigestellt und können uns diesem Auftrag verstärkt widmen.
Sie, liebe Frau Hösch, kennen den Acker hier in Jesingen noch nicht. Haben Sie keine Angst, vor dem, was die Zukunft bringt; denn da ist einer, der uns vorausgeht - Jesus.
Und ER hat einen Weg für Sie und für uns alle.

Wir dürfen, wir sollen getrost nach vorne schauen - auf IHN, auf nichts anderes, was uns vielleicht ängsten oder quälen will.

4. Wir
Unser Text, will uns aus dem Schlaf der Sicherheit wachrütteln. Er will uns herausrufen, aus unserer Gemütlichkeit, aus den kuscheligen Nestern, wo das Leid der Erde ausgeblendet ist. Er will uns herausrufen aus der Totenstarre, die dem Tod zu viel Respekt erweist - ihn als den Herrscher anbetet. Er will uns herausrufen aus unseren Halbheiten, aus unserem ständigen "Ja, aber…" Uns befreien, von der Halbherzigkeit, die nicht Ernst macht mit dem neuen Leben.
Wenn einer im Gebirge abstürzt, auf einem Felsvorsprung liegt und die Bergwacht kommt, ihm ein Seil zuwirft, dann heißt es zugreifen. - Da verbietet sich jedes "Ja, aber!" 
Wenn mir einer ein Geschenk hinhält, dann heißt es zugreifen, nicht noch einmal eine Nacht darüber schlafen.

Jesus lädt uns ein zum Leben, zum wahren Leben.

Greif zu!

Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, der ist nicht geschickt für das Reich Gottes.
Amen.
